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Was heißt sparsam wirtschaften ?

Gut und preiswert einkaufen !

ln den Kolo-Geschäften Rönnen Sie out und preiswert Mauken !
Warum ?

150 Kola-Geschäfte kaufen ihre Waren im größten kaufmännischen Stile durch ihre
Groß-Einkaufsgenossenschaft, der „K o i a“ Karlsruhe gemeinsam ein ^
Die „Kola“ kauft direkt vom Ursprungsland oder Fabrikanten ein, schaltet dadurch
jeden Zwischenhandel aus und gibt seine Waren durch die „Kola“-Geschäfte direkt
an die Verbraucher ab . ^
Die „Ko!a“-Geschäfte sind durch diese sich selbst geschaffene Organisation ganz
besonders leistungsfähig und bringen nur allerbeste OllOBitäiSWlirQ ZU
äußerst kalkulierten Preisen zum Verkauf. G
Die „Kola -Geschäfte sind daher konkurrenzfähig und bieten den Hausfrauen s e h r
viele Vorteile . M

Jede Hausfrau muß wirtschaftlich und sparsam sein , sie benützt deshalb die ihr
gebotenen Vorteile und kauft alle Kolonialwaren und Lebensmittel nur in dem

Kola-Geschäft
Die Koia ' Geschäfte sind dem Edeka - Verband mit zirka 35 £00 Geschäften angesciitossen !

tierausaeaeben vom ädekauerbanddeutscher- kaufmännischerGenossenschaftenL IT
Irscheint monatlich und urird in den Sdekageschäffen

kostenlos abgegeben.
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iXEDEKA

Nr. 10 . Oktober 1927 3 . Jahrs .

' Diese Zeiischtisi überreicht seinen treuen Kundinnen

I die der Edeka angeschlossenen

KOLA - GESCHKFTE
(siehe Rückseite )
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Hausfrauen '. Was fall aus Euren Kindern werdend
Welcher -irau und Mutter liegt nicht das Wohl ihrer Kinder mehr am Herzen als ihr rtg.nesl War soll auS unseren Kindernwerden ? Es handelt sich hier um dir grafte der Zukunft der kommenden Generation Wir leben in einer unruhigen und hastenden Zeit,die Uns die Lö ung dieser w i ch t t g st e n aller Fia en wcht gerade leicht macht . Es herrscht heule soviel Elend und Nol unter der cnsch »heit, körperliche und seelische Not, weil allzuviel widerfinniqe Kiä te am Werke find, den Men chen die treten Entfaltungsmöglichkeiten zurauben . Von dieser Sette her ist heute auch mehr d nn je der selbständige Mittelstand bedroht. Seine Beirttigung würde die fuichlvarsteKatastrophe aus unser S » ll heraufbe>chwüren ; denn in seinem Wesen ist der Segen ireier 5krä teentfattung begründet. Er bildet gleich¬sam die Treppe , welche fich dem ringenden und kämpiendrn Menschen , der über nichts verfügt, als über gmen Chaiatter und ehr»ltchr Strebsamkeit zum Ausstiege bieget in rin Dasein, das in der Freiheit des Schaffens und in edler Berantwortli a:-kett des Wirkens sein Glück in sich trügt . Dieser Weisheit schönsten Schluß sollen und lönnen unsere nachdenklichenLeserinnen auS der nach 'olgenden Geschichte ziehen . Sie werden dann wifien, welch VesondereBedeuiung und welch tieferSinn der Existenz der selb ständigen Mittelstandes zutommt
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Die Treppe .
X'

fi fl
Skizze von Walfried Mayer .

In der Nachbarschaft hießen
fie die Unzertrennlichen: di«
kleine Gertrud und ihr gleich¬
altriger Spielkamerad Chri¬
stel . Sie steckten immer bei¬
sammen in Freud und Leid.
Obwohl fie keine Geschwister
waren . Obwohl von einer
Freundschaft ihrer Eltern keine
Rede sein konnte . Weil da eine
kleine Treppe mit vielleicht
pvöls Stuscn zwischen den
Wohnungen der beiden Fami¬
lien lag . Diese Treppe hieltdie Eltern auseinander . Wie
sonderbar ! In der Einbildung
ihrer Köpfe spukte sie als Kilo-
metcrentsernung eines unver¬
einbaren Srandesunterschiedes .
Gertruds Papa war Beamter ,ei» pslichrbewußter braver
Mann . Und Christels Vater
ivar Angestellter in einem Clek-
trizitätswerk , ein ordentlicher
und fleißiger Arbeiter . Die
beiden hatten sich zwar ihr Leb¬
tag nichts getan aber fie konn¬ten fich die Treppe nicht verzeihen. Diese knarrenden zwölf Stufen ,die der eine zum andern nicht hinabkam und die deshalb der an¬dere zum einen nicht hinaufging. So hielten es auch die Frauen .Doch je abgeschloflener die Eltern voneinander lebten, desto ver¬bundener fühlten sich die Kinder . Ihnen erschien die Treppe als«ine ganz vorzügliche Verbindungsbrücke. Sie konnten ihren tie -seren Sinn nicht eriaflen oder aber sie lächelten darüber mit derden Kindern zueigencn gesunden Weisheit . War Christel nichtoben in der behaglichen Beamtenwohnung , so war todsicher Trudeunten in der gemütlichen Arbeiterwohnung . Die Eltern sagtennichts. Sie dachten : Gott , es sind eben noch Kinder !

Und die Kinder wuchsen heran . Sie ginge»! mitsammen zurSchule. Christel behauptete in der Knabenklafle den ersten Platz .Cr war seinen Mitschülern weit überlegen. Und so wurde erbald der erklärte Liebling seiner Lehrer . «Der Junge hat Talent .Man sollte ihn studieren lasten", sagte sein Klastenlehrer eines
Tages zu seinem Vater . Der biedere Man » schüttelte nurtraurig den Kopf. «Geht nicht . Herr Lehrer . Kann es nichtmachen . Wenn er tüchtig ist , wird auch so etwas Rechtes ausihm werden." Damit war die Sache erledigt . Gertrud machtein der Mädchenklaste keine schlechten Fortschritte . Aber fie warweniger begabt als ihr Gespiele. Und wenn Christel ihr zutaufe bei schwierigen Ausgaben hals , so konnte fie oft plötzlich ihreeite und Bücher zur Seite packen . Dann griff fie zu ihren Hand¬arbeiten , die fie wie eine junge Künstlerin verstand Und Christelerklärte in seiner gutmütigen Art : „Auch gescheiter für ein Mäd -

chen!" Und er nahm ein hübsches Märchenbuch und las ihr darausvor . So waren die Kinder glücklich. Die Eltern sahen zu und
schwiegen .

Dis eines Tages die Entscheidungsstunde schlug. Da nahmdie Mutter Gertrud zur Seite und sagt« : „Ich habe janichts gegen Christel. Aber ihr seid jetzt über das Alter hinaus .Du kommst in die höhere Töchterschule . Da werden sie eine Dameaus Dir machen .
" Gertrud sah ihre Mutter mit großen unschul -digen Augen an . Sie verstand fie und verstaub fie wieder nicht.Doch abends weinte sie in ihrem Iungmädchenzimmer. Und als sietags darauf ihren Kameraden auf der Treppe traf , da meinte dieser,er käme nun bald in die Lehre zu einem Kausnianne und dannwürde fie ihn wohl nicht mehr kennen , wenn er nur ein dummerLehrling wäre So standen die beiden traurig auf der Treppe.Als sie auseinandergingen . knarrten die Stufen , als wollten siesagen: „ Ihr wißt wohl nicht , daß wir auch noch da find ." Undbann kam eine lange Zeit . Christel war fort in der Fremde und

Gertrud hörte nichts mehr von ihm. Die Treppe lag da, still und
stumm , als wäre fie darilber ftoh, daß niemand mehr ihre tra¬ditionelle Bedeutung mit Füßen trat . . .

*

Jahre ivaren vergangen. Christel hatte große Erfolge . Crhatte an verschiedenen Orten gelernt und sich so zu einem tüchtigenKausmann« herangebildet . Durch Zufall konnte er in seiner Vater¬stadt zu günstigen Bedingungen als selbständiger Kausmann einkleines Geschäft übernehmen. Seine Eltern nahmen Teil an seinemErfolge . Sein Vater brauchte als betagter Arbeiter keine Bang «mehr vor dem Alter zu haben und sein liebes Mütterlein durstees fich auch bequemer machen . So stellten fich die alten Leuteihres Glückes, und dieses Glück kam auch Gertruds Eltern zuOhren . Diese hörten cs und schwiegen darüber . Trude aber freute
fich ordentlich. Wie lange hatte sie doch ihren Iugendgefpielennicht mehr gesehen . So ein Jahrzehnt war freilich darüberLinweg -
gegangen. Sie war inzwischen zu einem liebreizenden Mädchenherangewachsen , das nun tüchttg der Mutter im Haushalte hals.Wie mochte ivohl Christel ausschauen? Ein geheimer Wunsch,ihn zu sehen, erfüllte das junge Mädchen. Schneller als Gertrudes dachte , sollte ihr Wunsch in Erfüllung gehen . Als sie einesAbends ans der Wohnung trat , stand unten an der Treppe einjunger Mann . „Trudel " ertönte fröhlich eine wohlkliirgend«Sttmme . Gertruds Herz klopfte und eine Blutwelle schoß ihr inszarte Gesicht . „Wirklich? Christel ! " rief sie halb ungläubig und dochmit dem Gefühl einer freudigen Aeberraschuna. Die beiden flogensich entgegen und ttafen sich gerade aus der Mitte der Treppe . Siehatten sich ja auch vieles zu erzählen. „Alle Achtung, " sagte Ger¬trud , als Christel ihr sein Glück in den schönsten Farben ausmalt «,

«wie weit Sie es gebracht haben ! Ein eigenes Geschäft , dasmacht Spaß !"
„Ach.

" meinte Christel, „das würde erst Spaß machen . . ."„Wenn ? " fragte Gerttud .
„Ja . wenn . . .

" meinte Christel, und eine große Pause entstand.Gertrud stand da, die Augen niedergeschlagenin der blühendenAnmut ihrer Jugend . Sie hatte den Freund verstanden. „Ja, "
sagte sie leise und ergab fich seinem Kusse.

*
Doch wie erschraken die beiden! Die Wohnungstüre standoffen . Oben und unten . And mit langen Gesichtern sahen dieEttern das seltsame Spiel . Anten und oben Doch Gertrud wußtefich zu helfen . Sie sprang hinab zu seinen Eltern und zog siehinaus zu den Ihren . Sie rührte die beiden alten Herrschaftenzusammen , daß sie nicht anders konnten , als sich die Hände reichen .Die Treppe aber murrte dumpf vor sich hin. als wollte fie sagen:„Du bist nichts mehr wert , altes Holz. Deine Zeit ist vorbei. Dutwfi keine Macht mehr über die Menschen." And so hörte die alteTreppe denn auch, wie es bald daraus oben hoch herging. Gläsersangen lustige Lieder. Reden wurden gehalten und dazwischenschäumte ein jugendlicher Jubel . And die alte Treppe hörte , wiedie rauhe Sttmme des Arbeiters versöhnt ries : „Cs lebe derMittelstand !" And mit einem Male erscholl der Ruf aus sechsKehlen: „Ja , es lebe der Mittelstand ! " And die alte Treppe dachtedarüber nach, was das wohl für eine Sache wäre, der Mittelstand .And fie kam zu dem Ergebnis , es mllffe wohl so etwas, wie Freund¬schaft sein , eine Art Treffpunkt zwischen unten und oben , und als

sie sogar eine kleine Beziehung zwischen dem Mittelstand und fichselbst entdecken konnte , da räusperte sie fich leise und schluchzte vorFreude . . ,
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Unsere Vrris -NalfthiSor
31 . Gestrichen « Gegenstände, ivelche durch Wasser oder andere

Flüfiigkeiten helle Flecke erhalten haben, kann man durch An¬
feuchten mit reinem Cfiig aufsrischen . Rach 10 Minuten oder
länger komint die Farbe wieder, was bei frisch gestrichenen Fuß¬böden von großem Nutzen ist .

Frau M . Knieger , Paickow.
32 . Verhinderung der Hautbtldung auf gekochter Milch und

ihre Frischhaltung . Die Bildung der dicken Haut bei», Erkalten
gekochter Milch verhindert man ficher, wenn die ausgekochte Milchsofort zugedeckt in kaltes Wasser gestellt wird . Auch bei großer
Hitze bleibt die Milch mehrere Tage irisch . Die Verhinderungder Hautbildung ist auch sehr vorteilhaft , wenn die gekochte Michals Säuglingsnahrung dienen soll .

Frau Luise Salewstt . Goslar .
33 . Salz , unser « Hilse. Am ein Amhersprihen des Fettes beimAnbraten zu verhindern, füge man gleich etwas Salz bei . — Am

schnell steifen Schnee zu vekommen, tue etliche Salzkorner in das
Eiweiß . — Am reine, glänzende Fensterscheiben zu bekommen ,füge man dem Putzwaflcr etwas Salz zu, und das Putzleder bleibt
weich mW geschmeidig, wenn es nach jedesmaligem Gebrauch im
Salzivasser ausgewaschen wird .

Frau Clara Preiß , Oberschönau i . Thür .34 . Versengt« Stelle « beim Plätten lassen fich durch Be¬handeln mit Boraxlösung beseitigen. Man nehme einen Teelöffelvoll Borax , löse ihn in einer Tasse warmen Wassers und bestreichedamit die gelben Stellen .
Frau Elise Strohdach , Leipzig-Anger.35. Um gebrauchte Gummiringe für Weckgläser mit Erfolg zuverwenden, bestreicht man den rauhen Glasrand und den Gummi¬

ring mit Eiweiß .
Frau M . Pförtner , Sagan .36 . Das Spttngcn der Einmachegläser zu verhüten. Man

tauche ein Küchenhandtuchin heißes Wasser , und nachdem man es
ausgewrungcn , lege man es ausgebreitet aus einen Ti ich , stelle dasCimiracheglas darauf mW schlage das Tuch um das Glas herum.Run fülle man das heiße Obst hinein, »nt> nicht ein einzigesGlas geht entzwei .

Frau Dr . Haepe, Oberschreiberhau.
Auch für die folgenden Nummern iverden wir jedesmal 6

Einsendungen mit je 5 Reichsmark honottcren . Wir

bitten die leer ausgegangenen Cinsenderimien, nicht entmutigtzu sein , sondern ihr Glück weiter zu versuchen . Bei der Ein¬
sendung ist folgendes zu deobachten :
1 . Cs soll jeweils nur ein Vorschlag eingereicht werd«n .
2. Die Vorschläge sollen k u r z, in ein paar Sähen abgesaßt (sieheBeispiele (nebenstehend!) und in deutlich lesbarerSchrift eingereicht werden.
3. Nachstehender Abschnitt ist auszufüllen undder Sendung beizusllgen Die Sendung ist zu adres¬

sieren : An die Schriftleitunq der Cdrka- Zeitunq „Die klugeHausfrau "
, Bcrlin -Wilmersdors . Dadensche Str . 13/44 .

ä ' co tsMft wi enden

Kluge Hausivau SN* 10/1027
erholten »en
-er Jlnna : . . . . . . . . .

4 . Aeber di « Auswahl der zur Veröffentlichung gelangen¬den Ratschläge entscheidet dir Schristleitung .

Eine Edeka-Torte . Hierzu bereitet man folgenden Torten¬boden: 125 Grarm» Butter wird mtt 100 Gramm Cdeka -Zucker
schämnig gerührt . Hierzu gibt man ein Päckchen Ebeka -Vanille -
zuckcr sowie die Schale und den Säst einer halben Zitrone . Nun
verrührt man nach und nach 3 Eidotter . Ist die Masse recht
schäumig geworden, dann gibt man abwechselnd 375 Gramm Edeka-
Auszuginchl und 125 Gramm Mondamin oder Maizena sowie% Liter kalte Milch hinzu. Mtt dem letzten Mehl vermengt manein Päckchen Backpulver. Je länger die Masse gettihrt wird , destolockerer wird der Tortenboden . Zuletzt vermischt man den Schneeder Eiweiße und Mit die Masse in ein« gefettete, nicht zu großeTottensorm und läßt 1 Stunde bei mäßiger Hitze backen . Nachdem Erkalten schneidet inan den Boden aus und füllt ihn initeiner Schokoladenerem«, welche man von % Liter Milch bereitet
hat . Nun bereitet man von % Liter Milch und einem PäckchenEdeka-Vanillepuddingpulver eine Vanillccreme. Ein Teil wirdmit einem breiten Messer recht glatt oben auf die Torte gestrichen .Während di« übrige Creme auskühlt , rührt man 75 GrammButter sahnig und gibt nach und nach von der Creme hinzu.

Wissenswertes
Wie lange bleiben Speisen im Magen ? Die richtige Be¬

antwortung dieser Frage ist für die Ernährning des Menschensehr wichtig . Fett bleibt am längsten im Magen , Milch mir eineknapp« Stunde , Nudeln höchstens ztvei Stunden , ebenso Kartof¬feln; leichte Gemüse , stnc Spinat , nur drei Stturde » und Eiernur vier Stunden ; magere Fleischspeisen verschwinden etwa nach5 Stunden aus dem Magen . Fettspeisen . >vie Mayonnaisen .Sardine », Mohmpeisen, iettreiche Schlagsahne, cremegeiüliteTorten und ähnliche Gerichte sind schwerer verdaulich.
Hefnerkerze ist die Lichtstärke einer Normalkerze, >mch ihremKonstrukteur, dem lange Jahre hindurch als Oberingemeur beiSiemens u. Haiske tätig gewesenen Friedrich von Hesner-Altencckbenamtt. Die HK. ( Hefnerkerze ) oder HC . (Hesner-Einhett ) istalso die deutsche Maßeinheit zur Messung von Lichtstärten jeder

Messe. Der Ausdruck entstammt der mittelalterlichen Ein¬
richtung, große Warenmärtt « mit höheren Kirchenfesten , an denenMessen gelesen wurden . zusammenzuleaen, um den anläßlich dieserMessen zuiammenströmenden großen Menschenmengen den Ein¬
kauf von Waren zu erleichtern.

Unser Haiishuhn legt, wenn es fleißig ist, im Jahre 130 bis150 Eier, die bei einem Durchschnittsgewicht von je 65 Grammetwa 10 Kilo , also das fünffache seines Eigengewichts ergeben .

Lustige Ecke
Enfant tcrrible .

„Bist du eigentlich Schauspielerin . Tante Minna ? "
„Nein , inein Kind, warum de,», ?"
„Weil Papa neulich saate, immer wenn du konimst, habenwir das schönste Theater ."

Unerwartet .
Lehrer : „Wir wollen nun einige Sätze biU>en mit den per¬sönlichen Fürwörtern : Ich , du , er, sie usw . Wenn nun zum Bei¬spiel der Vater sagt: „ Ich gehe sott," wie wnrde daim die Mutterzum Vater sagen ? "
Schüler : „Du bleibst zu Hanse!"

Der groß« Augenblick .
„Mathildchen — gib acht — jetzt komntt der Augenblick, wodu dein Mündchen «imnal still halten mußt."

Rätsel-Ecke. . .. -
Kreuzworträtsel .

» _FH
. fi ... j

Von links nach rechts : 2 ) Anerkennung, 5 Maß , männl .Vorname, 8 ! Riesenschlange , 8) Pferdestand, 12) männl. Vornam «,13) röii ' ilchr Hauptstadt I4> Nanre einer bekannten Auwtirma ,15 ) Brrtchnung für eine » häßlichen Mensche», 17 , Athen . 19) Para¬dies, 0) Stadt im Ruhrgcbiet.
Don oben nach unten : 1) Berühmter Kampfflieger im West»

kriea ' s ), 2) Frau von Jakob, 3) männl . Vorname, 4) engl Be¬
zeichnung für Herr, 6 > Bruder des Abraham, 10) Schneiderweik-
zeug . 11 ) Stadt in Holland, 18 ) Raubtier , l ? > Heizvoirich ung

Herbert Jlchmann , Berlin.
Auflösungen aus öer lebten Nummer.

Auflösung des Silbenrätsels .
Verzeihen iü die edelste Rache. >) Bionvtlle, 2) Erich, 3) Riga,4' Zeder , 6) Elfe, 6) Inlett , 7i Helios, « ) Erpel, 9) Nonne,10) Jffland , 11 ) Sellerie, 12 » Themse, 13) Delphi.

Auflösung des geographischen Einsetzrätts :
Helga and. 1 ) Havel, 2) Elbe . 3) Leine . 4 « monnf , 6) Oder,s ) Labn. 7) Ahr, 8> Neckar. 9) Donau

D«r >>nl » »-0 . Schriwemrr ® a ‘f>iei> Ma « r 7,rin . vrr
m. t . 6 ., B«rUii-M.lmer<! »rf. Drink : H«,wsr> Jf .» »ch « «■*»*« ».
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Sie sich penn Pie Sache — ?"

»
'Profi ! " Der Makler nickre freundlich und ausnrunternd.

»Das lasten Li« mich nur machen ! Vor allen Dingen darf
kein Mewch vorläufig etwas von Ihrem „Heim- Theater ' er¬

lfahre». Wie leicht könnte « in anderer , der sich mit dem gleichen
Problem befaßt. Ihnen dann in letzter Stunde zuvorkommenl
Ml cs tchon dageweien! Leuchtet Ihnen das ein ? '

»Vollkommen! Und — wie dann weiter - ? * .
„Biblis erwirbt die Erfindung von Ihnen . Die Bedingun¬

gen werden noch kestgelegt, ,md sie werden weih Gott nicht schlecht
siir Sie ausfallenl — Wie dann der Gcheimrat die Verwertung
fn die Wege leitet , ob als alleiniger Finanzier oder durch « ine

Akttenge'ell ' ckakt , das miiffen wir der Zukunft überlasten! Dar¬
über jetzt schon zu sprechen, wäre verfrüht ! "

Cnvas ängstlich iorfchte Reuth , denn er war bisher nur Ent¬

täuschungen gewohnt : »And Sie glauben bestimmt, datz Biblis

einwilligt — — ? '
Da entfuhr es dem Makler : »Ich habe Vollmacht von che»,

wir können sofort - *
Erstaunt blickte der Ingenieur auf.
»Er — weih schon darum ? "

Corbach trank und räusperte sich dann.
Run hatte er sich im Eifer vergalopprert . aber schließlich

schadete es nichts-
Dieier weltfremde Mensch war leicht zu überzeugen.

»Ich habe heute morgen den Gcheimrat kurz aufgeklärt , ohne
am Einzelheiten einzugeheu. Cr war ziemlich skeptisch, ermäch¬

tigte mich aber schließlich, mit Ihnen das Weitere zu verein¬

baren . wenn es sich um eine brauchbar« Sache handele. Davon

habe ich mich nun überzeugt — — '*

Vor Reuths Augen stiegen Luftschlösser empor.
-Wie schön würde es sein . we" n Gisela und er aus der Misere

der langen Verlobungszeit heraus nun zum Wohlstand kämen .
So ein eignes Häuschen im Grünen , dazu ein bescheidenes

Vermögen !
Ach — er war wirklich nicht anspruchsvoll.
Mit stockender Stimme kragte er : »Glauben Sie . dah sch

bald einen Vorschuß erhalten könnte ? Meine Lage ist mehr als

mißlich. Sogar einige Wechsel sind füllig, weil ich Geld für den

Aufbau brauchte."
Seine Hand wies nach dem Apparat .
Corbach lachte .
„Das ist doch seDftverständlich! Der Gphetmrat den« tn sol¬

chen Dingen großzügig . Verkaufen Sie ihm Ihr Patent , und der

Vorschuß liegt zur gleichen Stunde auf Ihrem Tisch l Wieviel ge¬
brauchen Sie , genügen so hu ^ erttausend Mark , um Sie ftott zu

machen ?"
Reuth schwieg, denn die Stimme verschlug ihm.
Hunderttausend Marti
War das denkbar?
Der Makler aber deutete das Ausbleiben der Antwort falsch.

»Mein Gott , da« ist doch allerhand, oder meinen Sie - *

Ernst fuhr empor.
»Rein — nein ! Das wäre hinreichend! "

»Bitte , geben Sie mir doch einmal Tinte und Papler ."

Unter Draht und Nägeln . Elementen und Schrauben suchte
Reutd das Gewünschte zwammen.

Torbach glättete den Dogen , dachte einen Augenblick nach und

entwar » einen Kontrakt , tn dem der Ingenieur Ernst Reuth durch
die Vermittlung des Vörfemnakiers Corbach dem Geheimrat
Günther Biblis den Ankauf seiner Erfindung nach nicher zu ver-

etnbarenden GesichtSpunttenrechtsverbindlich übertrug . Ein Vor¬

schuß 'olltr sofort nach Unterzeichnung des notariellen Paktes er¬

legt werden.
Oh — Torbach war ein kluger, feinberechnender Mann .
Ihm wurde es tn dieier Stunde bewußt , daß es sich um Dinge

handelte , deren wirt -chafti '.ch« Auswirkungen noch gar nicht zu
über -eben waren . Der Dühnentruft beging Selbstmord , wenn er
die Erfindung anderen Händen überließ, die kein Intereste an ihm
hatten .

Rach mehrfachen Aenderrmgcn und Verbcsterungen schrieb der
Makler den vorläufigen Vertrag noch einmal ab und schob ihn
Reutb zur llntettchrift hin .

»Soweit wären wir . Sie sind ein Glückskind ! Andere müssen
jahrelang warten , bis sie einen Mäcenas finden!"

Roch einmal überflog Ernst die Zeilen Ihm war . als ob
das Wörtchen „ Vorschuß" ins Rie 'enixifte wachse und alles andere

verdränge, was sonst tn dem Schriftstück stand.

Mit gUfamMtn täHf ff**** Augen foig (t der Matter fetä
Bewegung.

Kamen dem Erfinder nicht noch im letzten Augenblick Zweifel?

Wünschte er nicht vielleicht noch wichtige Ergänzungen , die
über die Vollmacht htnausgingen , die der Unterhändler erhielt ?

Dann ging kostbare Zeit verloren !
Drang durch einen Zufall das Geheimnis in die Oefsentlich -

keit . dann war Reuths Haus umlagert von Geldleuten , dt« sich
überboten, und mit der Vorhand des Bühnentrusts war es aus .

Und — seine Provision ging auch in alle Wind «.
Ernst tauchte die Feder ein und schrieb.~ Vor seinen Augen stieg da« Heim empor, daS er Gisela

schenkte.
Sie brauchte nicht mehr zu fronde« in fremdem Dtenst,
Da klang stürmisch die Glocke.
Schrill und grell schallt« sie durchs HauS.
Reuth fuhr empor.
Cr warf die Feder hin und ging hinaus .
Der Makler runzelte die Brauen und murmelte eine Verwün¬

schung vor sich hin.
Diese Störung !
Cr sah nach der Uhr. Kurz vor elf ! In einer Stunde nwßt«

er in Mahlow sein.
Die Tür ging auf, Gisela, hastig atmend, stand im Rahme«.
Unter Benutzung der schnellsten Gelegenheiten war sie von der

Alhambra hierher geeilt .
Nicht nur , daß ihr daran lag . das Urteil Torbachs zu höre«»,

nein, noch ein anderes Gefühl trieb sie zu dem Verlobten .
War es nicht denkbar, daß Ernst ohne ihren Rat geschäftlich«

Abmachungen traf , die nicht >nehr rückgängig gemacht werde«
konnten?

Während Corbach sich erhob, sagte sie lachend : »Schöne«
guten Abend!

Run — find Sie jetzt überzeugt - ?"

Der Makler reichte ihr die Hand .
»Vollkommen! Meinen Glückwunsch - 1"

Mit schnellem Schritt durchmah sie das Zinuner , und sie ent¬
deckte das Schriftstück nebst Feder und Tintenfaß .

Requisiten , die sonst nie an dieser Stelle zu sehen waren .
Die klugen Augen schweiften von Corbach zu Reuth und wie¬

der zurück.
Dann griff sie nach dem Vertrag .
»Aha — die Herren haben schon vorgearbettetl Sehr schön!

Und du. Ernst , wolltest gerade unterschreiben. Dein Vorname
steht ichou hier .

*

Laß mich mal sehen, was so fix vereinbart worden ist ! "
Cs war still tm Zimmer .
Die Blicke der Männer hingen an Giselas Antlitz.
Eine leichte Falte ttat bei der Lektüre zwischen dle keine«

Brauen .
»Steh mal einer an ! Alsa der Herr Geheimrat »rächt das

Rennen . - "
In etwas gekränktem Ton siel der Makler ein.
»Gnädiges Fräulein , haben Sie etwas gegen meinen Man¬

danten oder gar gegen mich?"

Fräulein Ruhiand lachte hell und herzlich .
»Nicht das Geringste ! Im Gegenteil l Ich bin durchaus da¬

für und Hab « gestern abend schon deutlich zum Ausdruck gebracht,
daß Sie . Herr Corbach. die Geldbeschaffung tn die Hand nehmen!
Ich bin aber der Ansicht , daß ich auch ein Wort mitzurede« habe.
Mein Verlobter ist hier tm Begriff gewesen , eine Bindung einzu-
gehen . die ihm unter Umständen später fehl hinderlich sein kann .
Erft die Verhandlungen , und zwar in meiner Gegenwart , dann der
Derttag ! "

Corbach lächelte , aber es lag etivaS Gezwungenes darin .
»Sie sind lehr energisch , gnädiges Fräulein ! Ich sichle mich

fast an di« Wand gedrückt. - *

„Oh — nein ! Da verstehen Sie mich ganz falsch ! An die¬
sem Werk hier habe ich tte»en 'eelt ' chen Anteil . Von dem übrigen
will ich nicht sprechen ! Wenn Sie glauben. Herr Corbach. daß
Biblis der geeignete Mann ist. so bitten mein Verlobter und ich
um eine Unterredung .

Und zwar io schnell wie möglich .
Vielleicht ist es auch angebracht, daß der Herr Gcheimrat

einer Vorftchrung hier beiwohnt. Bitte — das lege ich alles i«

Ihre Hand !"
(Fortsetzung folgt.)

WilSßommen zur Üleiflis -tideßa -Woeikef
ES ist durchaus erfreulich , daß in unserer

Zeit sich oaS gezenfeitiqe Berirauen zwilchen
Hauefrauenwelt und Kaufmannschaft mehr
und mehr vervollkommnet. Wie war eS
doch früher, noch vor einem halben Jahr¬
hundert ! Da gab es Vorurteile auf beiden
Seiten genug, dir sich zum Schaden beider
Teile auswuchsen. Damals noch wurde in
den Geichä len gefeilscht und wehe dem
Kaufmanne , der nicht mit sich handeln liefe .
Dir unerbittliche Folge davon war. daß eS
keine festen Prelle gab. baß der Preis «tner
Ware hin» und herschwankte wie das Schilf
tm Wind, daß er willkürlich herauf- und
herabgesetzt wurde und daß der handelS-
süchttge Kunde daS zu wenig bezahlte , was
vielleicht der Bescheidene an Geld dafür zu
viel erlegen mußte . Aber auch die Kaus-
leute schnitten nicht gut dabet ab . wenn sie
reell waren Sie konnten unter diesem will¬
kürlichen Preisdruck ihr Geschäft nicht ordent¬
lich gestalten, daß eS den Stutzen abwarf,
der wiederumgünstige Einkäufegewährleisren
sollte. Dle nächste Folge davon war, daß
der Qualität der Ware allzuwentg Beachtung
betgemrflen werden koonie . Hier hat die
Zeit dank einer vernünsttgeren und gesünde¬
ren Einstellung gründlich Wandel geschaffen.

Das Gerechtigkettsprinziveriordert. daß,
was der eine Kunde im Geichäst bezahlt ,
auch der andere befahlen muß . Dies be¬
deutet nun nicht , daß dir Preise der Ware
von seiten des Kaufmanns hochgehaiten
werden können . Das Gesetz von Angebot
und Nachfrage trifft eine natürliche Regeiung,
die dem vo ks wirtschaftlichen Jntereffr durch¬
aus rnt 'prichl . Der Qualitäisgedanke ist
zufolge dieser Umstellung heute mehr und
meor wieder zu Ehren gekouimen . Die Käu¬
fer finden sich nicht mehr übervorteilt und
der Kaufmann besitz ! eine ordentüche Ueber-
sicht über sein Geschäft. Zudem wffß der
nioderne Kaufmann , daß er im großen
Konkurrenzkampf der Zeit nur dann bestehen
kann wenn er der Verbraucher'chaft. der

Allgemrinbeit, dient, wenn er wirklich jedem
seiner Kunden sich nützlich erweist und i »m
in Form von gediegener , preiewürdiger Ware
zu vorteilhaftem E .nkaufe verhilft. Die Ar¬
beit des Kaufmannes gilt also tn der heu¬
tigen Zeit unbedingt dem Dienst am uunden.
Diesem Motiv entspringt auch daS Bemühen
der Kautleute durch Zusammenfassung ibreS
Bedarfes zu Gioßbezügen die denkbar größ¬
ten Borteile herauSzuwittschaften. die dem
Käufer wieder zugn'ekommen müssen.

Die „Sdeka" stellt einen solchen Zusam-
menichluß auf dem Gebiete des Lebentmtttel-
klelnhandelS dar. Sie umfaßt in ihren
ca. 480 EinkaufSveretnen ca. -iö000 deutlche
LebenSmilieik rinhändicr Jeder von diesen
führt nach «hrsare ». kaufmännischen Grund¬
sätzen sein Geschäft selbständig, bedient sich
aber zur Erzielung der höchsten Leistungs¬
fähigkeit seines Großllntrrnehmens . der
„Edeka - Genossenschaft " .

Millionen von Hausfrauen tn Deutlchland
haben heute bereilS erkannt, daß ihr Borteil
bei Einkäufen im Edeka -Geschäft auf der

fmnd liegt Sie sind t>eue Kundinnen
ieser Kaufleute, weil dle eigene Erfahrung

sie dazu erzog . Andere aber schweben noch
zwt'chen Hangen und Bangen , vieöetcht aus
einer gewissen Lässigkeit oder Voreingenom¬
menheit heraus oder weil sie an das mittel¬
alterliche Märchen glauben, der Kau mann
fuchs nur seinen Gewinn. Diesen qtli der
Ruf : » Sitte, überzeugen «Sie sich selbst,
dann erst utteiien Sie " . Zum Etgenmt ' il
bitten wir alle Jene sowohl , die dir Be¬
deutung der Ed;ka<Bewegung kennen , damit
sie aufs neue tn ihrer Ent chetdung be¬
stärk ! werden! Jene aber tnsbc ondere , die
noch nichts von uns wissen sollten oder
wissen wollten . Die vom iS . bis 23 Ot¬
tover allenthalben stattfindende Keiche-Edeka»
Woche toll den Hausfrauen Gelegenbeit
geben, sich zu überzeugen. Die Neichs -Edeka-
Woche stellt keine sogen , „billige Woche" dar ;

denn der Edeka -Kaufmann will nicht mit
einer billig n Woche ein Dutzend teuerer
Wochen bemfnteln Er dient zu '«der Zeit
in gleicher Weue mit «vier und preiswerter
Ware der Berbraucherfchaft . Die Reichs«
Edeka -Woche soll lediglich auf die Edeka«
Ge chäste aufmerksam machen. Auch inier«
essanie Vorträge finden da und dort statt,
die den Hausfrauen den Wertgehalt der
Edeka -Waren beweisen und ihnen zeigen,
daß nichi allein die Billigkeit , sondern auch
die Güte der Ware der Beachtung wett ist.
Einem reellen Kaufmann liegt nichts ferner
als zum Kauf zu überreden Deshalb heißt
es in diesem Fall „Uebrrzeugr Dich" ! Nur
überzeugte Kunden sind gute Kunden. Dte
Zufriedenheit seiner Kundschaft bleibt dem
Edeia-Kaukmann dte beste Gewähr für seine
Erfolge.

Ein weitere « noch soll durch dte ReichS-
Edeka - Woche erreicht werden Dte Bervm-
dung zwischen Hausfrauen und Kausteute »
noch enger zu gestalten ! Nur wenn der
LebenSmittelkaufmann dte Wün >che und An¬
regungen der Hausfrauen kennt, tann er
Mittel und Wege suchen, ihnen gerecht zu
werden. Nur wenn er weiß , welche Quali¬
tät den besonderen Beifall der Kundschaft
findet , kann er dieses sür ihn wesentliche
Moment beim G - oßbezug seinerseits berück-
stchitgen. Nach ihm müssen sich die Her¬
steller der Wa rn, die Fabrikanten und auch
die Importeure richten . Als Vermittler
aber bedarf er deS Vertrauens seiner Kun¬
den in besonderem Maße. In diesem Sinne
arbeilen bereits heute eine Anzahl von
Haussraurnvereinen an verschiedenen Orten
Deutschlands mit den Sdeka -Kausieuten zu¬
sammen . Je mehr das Verständnis der
Hausfrauen für ibre Mitaibeit wächst, desto
erfolgreicher vermag der Kaufmann seine
Tätigkeit im Interesse der Berbraucherschast
zu gestalten. In dieiem Sinne ruft der
Edeka-Kaufmann den Hausfrauen zu : »Will¬
kommen zur Reiche - Edeka - Woche !"

mW

Bon Katharina Glock .
Vielleicht zeigt fich

Die Hausfrau beim Einkauf .
Vielleicht zeigt fich nirgends deutlicher , wieviel doch seit dem

Kriege bei uns anders geworden ist, als tm Haushalt . Dte Frauen
haben in schwerer Notzeit begriffen , welch groger Teil des Voikever-

mögens durch ihre Hände geht, und mit dieser Erkenninis ist tbr Ber-
antwottlichkettsgrfühl erwacht . Mit der den Frauen eigenen Bebarr -

Uchkett haben sie >päter. als es schon schwieriger war, gut und besser
zu untettchetden. daran sestgrhalten. sich zu un eirichten, eben weil
ihnen klar geworden war. daß eS zu ihren Pflichien der eigenen Fa¬
milie, ihrem Volke und dem Baterlande gegenüber grhött , vom Guten
daS Beste zu kaufen, weil dies noch immer das Billigste ist. Die
kluge und gewifsrnhatte Hausfrau weiß , dag große Ersparnisse durch
richtigen Einkauf erzi. lt werden können . DteS ttifft vor allem na-
türlich bet den Edrka -Kunven zu, dte mit der Zeit daran gewöhnt
woöven sind , von ihrem Kaufmann als dem gegebenen Fachmann
eingehend beraten zu werden . Wie von 'elbst kommen sie zu einer
Warenkenntnis, die ihnen ermöglicht , mit belcheidenen Mitteln ihrer

Samilie hochwertige Ernährung angedeihrn zu «asten. Alle Edeka-
auileute sind bestrebt, tn ein Lerttauensoerhältnis zu ihren Kunde«

zu gelangen, daS sich in beiderseitiger Zufriedenheit auswirkt. E« liegt
aut d -r Hand, daß die HauSftau . die ihre Einkäufe irlbst besorgt ,
viel mehr Abwrchilung in ihre» Wochenipet -ezettei zu bringen in
der Lage ist . weil ihr Blick aus srtsch eingeirosfene Waren gelenkt
wird , von deren Vorhandensein sie nichts ahnen würde, wenn sie
nur telephonisch bestellte oder ihre Hausangestellte schickte.

Viel mehr noch als sür dte erfahrene ältere, ist die Beratung
der jungen Hausfrau dle aus dem Berut heraus gehetraiet bat
und über ketnerlet Sachkenntnisse verfüg', durch den Edrkakausman»
von Wer«. Ohne ihn würde sie ein tn der heutigen Zeti mit de»
tm Berhältnts zu den Ausgaben geringen Einnahmen doppelt
empfindliches Lehrgeld zahlen müssen Ahnunalos steht sie gar

mancher Frage gegenüber. waS ihr als einer Im Berufsleben geschulten Frau rtnzugestehen nicht immer leicht wird Bor dem Edekakauf-

mann braucht sie sich nicht zu genieren Ihm liegt tn erster Linie daran , seine Kunden zufnedenzustellen. und daS kann er am beileg

wenn er sie auiklärt über daS, was sür sie das richtigste ist. Aus diese Weis« kommt ein beUer Lichtblick >n unier hastendes und nnr zu oft

unersreulicheS Dalein . Von diesem Gesicktspunkt aus gesehen sind d e Edeka-Ge ' chä te allmählich zu einem Faktor von großer Bedeutung

geworden denn es ist etwaS Großes, eine Stelle zu wissen, anderen Zuverlässig ' eil wir unbedingt glauben könnenl

Nun denke man aber nicht , daß nur die Haus rauen, die selbst kommen können, beim Edeka-Kaufmann zu ihrem Rechte kommen.

Vielleicht mehr als alle andern werden gerade dt- Frauen , die durch eigene Tätinkett verhindert sind ' elbst einzukaufen, atzt >hn schwören.

Wissen sie doch, daß bet dem rigenaritgen Verhältnis , das hier angestrebt wtrd, auch gerade auf ihre Wünsche Angegangen wir«.



gis -algf *} tn & Ö3 *srJ ’
.’S ' « S-fff* o sr >Ls - sjt&säEs — if^ if, r IT # # » ff.fr# f If^ f ffM S.

• c

B B fi

> • ■

a m jafEg ;

JJ Ol

KmiHUHWIMIIIWMHIBHWMlU.Umili.rm;

Cf) t> IÜ “ meine
WWKKMWKWKMKKMUBmrmH,BHWr»BWHr« >r» ».m»sWMWK >»wmBM̂ rru« Hmui, HrB |1 | I IHI ■ iliftliHIHI IIMII IlilllHIG ihaufensterauslaor ?; ■ « beachte »

Inhaltsangabe :
Im Jahre 1942 entschließt sich der steinreiche Finanz¬
mann und Leiter des Norddeutschen Vankkonzerns,Geheimrat Biblis au» Drängen »einer ehrgeizigen
Verlobten , der gefeierten Bühnensängerin Jutta
Vermehren , den Zusammenschluß aller Berliner
Bühnen zu einein Theatertrust zu iinanzieren . Daraus
erholst der Geheimrat ein gutes Geschäst , die Künst¬
lerin aber eine gewisse Monopolstellung . Zu gleicher
Zeit Hut ein begabter armer Ingenieur Ernst
Reuth mit »einer Geiährtin Gistla Ruhland das
Heimtheater eriunden. Der Makler Corbach wird
eingeweiht und interessiert den Geheiinrat Biblis an
der Erfindung . Doch zuvor will er stch die Erfindung
im Haus« Reuths selbst einmal ansehen.

«Es ist noch etwas zeitig,
Herr Reuth , aber ich komme
selten hier raus , und da läßt
die Cntfermmg sich schlecht
abschätzen. Draußen rieselt
es, so ein mulmiger Herbst¬
tag . Also müssen Sie »nich
schon beherbergen!"

Ernst führte den Makler
ins Zimmer.

„Immer willkommen ! Run
bleibt »nir Zeit , Sie ein
wenig theoretisch einzuwei-
he»r , bis die Vorführung be¬
ginnt !"

. Mit langen» Schritt ging

. Corbach um den plumpen
Kasten heruin, der an der
Seitenwand auf dem Tisch«
stand.

Cr streckte den Kopf vor
und zog ihn wieder ein .

Halb unheimlich, halb lä¬
cherlich kain ihm die Sache
vor .

Dam » glitt sein Auge über
die Hebel und Schrauben , di«
Drähte >»nd Spulen .

Und immer' »och lag das
ungläubige Lächeln uin den
Mund .

„Wenn es das Aeußere
allein rväre, dann müßte das
hier eine ganz dolle Schose
sein ! Aber wenn's nur
funktioniert !"

Run begann Reuth mit
feilten Erklärungen , die nur
soweit gingen, einem Laien
den Grundgedanken der Cr»
jindung klar zu machen, ohne
ein Geheimnis auszuplaudcrn .

Andächtig hörte der Makler
zu .

Das Lächeln verschwarrd , so
etwas »vie achtungsvolles
Staunen prägte sich in seinen
Zügen .

« Ich verstehe , ich verstehe ! Was Sie da sagen , klingt so ein¬
fach und selbstverständlich , und doch, »velch ein Wissen gehört da¬
zu . alle diese Krälte , von denen Sie erzählen, sich gehorsam zu
machen !"

Der Ingenieur blickte au » die !lhr , die an der Wand hing.
- Die Taschenuhr nebst Kette versetzte er, denn im Atlantik war

der Rest seiner Darschalt drausgegangen.

„In fünf Minuten schaltet ineine Verlobst» len Sender ein.
Die Vorstelllmg beginnt um acht Ahr."

Cr rückte seinen Sessel herbei.
«Nehmen Sie hier Platz ! Hier vor der Milchglasfcheibe."

Breit ließ sich Corbach nieder.
Cr >va » zuletzt »nerkwürdig still geworden.
Die Sicherheit des Mannes tat es ihm jm. Er stand wie

unter eir -m Bann .
And nun entfaltete sich das gleiche Märchen wie am Abend

vorher.
Zuerst erschien der Vorhang . Der Orchestervortrag begann.
Dann teilte sich die Gardine und das junge Mädchen 'ang.
Der Makler hatte sich weit vorgebeugt und starrte regungs¬

los au» die Glasscheibe.
Nur zuweilen stieß er einen

kurzen Laut aus.
Cr war scheinbar so gepackt

von dem, >vas er sah und
hörte, daß ihm keine Zeit zu
CBorf i n blieb.

Als die erste Nummer zu
Ende war , der Vochang sich
schloß und der Beifall des
Hauses aufbrauste, erhob sich
Corbach n»ü> legte feine Hand
schwer auf die Schulter des
Jngenstnrs , desien Augen
vor Erregung glänzten.

„Marml Wie haben Sie
das fertig gebracht!"

Dann ging er mißtrauisch
um den Kasten herum und
besichtigte ihn von allen
Seiten .

Lig nicht vielleicht doch
eine Täuschung vor ?

And ebenso tadellos wie
die erste Nummer »vickelten
sich die »veiteren Punkte des
Programms ab.

Nur vorübergehend ent¬
stand Mmal eine kurze Stö -
r»»ng von wenigen Sekunden,
als einer der Drähte von der
Spule gesprungen »var . Am
zehn Ahr »nachte Reuth
Schluß. So »var es mit
Gisela verabredet.

Corbach »var begeistert von
dem , «. äs er soeben bildlich
und stimmlich an sich vorüber -
ziehen sah.

„Wie schade, daß es nicht
eine große Oper »var , die ich
miterleben durste. Das ist ja
großartig ! Diese Plastik des
Bilbesi diese Reircheit der
Töne - !"

Ernst lächelte.
„Darf ich Sie zu eine »»

frugalen Abendbrot etnladen ?
Freilich — nur ein Gläschen

Bier , ein »venig Aufschnitt - "
»Danke, danke , ich esie nichts. Aber ar “ He» können wir ein¬

mal. Mir , st vor lauter Erstaunen die Kev »e trocken geworden ! "
And alsbald lenkte der Master au ' das Ge ' chästliche über.

„Hören Sie mich an. Herr Reuth ! Ich übernehme allo die
Sache als Vermittler , und Biblis »vird der Mann , der die Er¬
findung ilnanziert —"

Der alte Kreuzgang .
Schor» lang ist 's her.Seitdem der Schritt der Mönche n alte ;» Gar»,, « » .
VLrkt' rrte dump» und »chwer .Seitdem der Widerhall erschvil von Ehorges -ingev
Anv heute sind
D >« Steine locker u»,d di« starken Siiuler -
Zeistört vom Regen ,md vom Wind .Uno t« den öden Mauerspalten nisten dir -i <

'
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